
• Singstunde •

Singen macht ein fröhlich Herz.  Kein Scherz,  und doch zieht scherzend Wonnemonat Mai von
dannen. Düfte wie von Rosenblüten lassen uns bereits den Sommer ahnen. Drum hurtig, lasst uns
singen, so lang’s noch Frühling ist, dem Schöpfer Lob darbringen! Sein Geist, der in
uns wohnt, uns dann mit Freuden lohnt. »Und wehe Dir, solltest Du hüstelnd Dich
gar zieren und genieren!« – die alte Leier vom „unmusikalisch” sein, sie bleibt heut
stumm. Denn so zu denken, das ist dumm, mit Verlaub. »Wie könntest jemals Freude
Du  empfinden,  beim  Hören  von  Musik,  wenn  Musikalität  nicht  Deiner  Seele
Weggefährte wäre?«

Gesagt,  getan  –  allein  es  mangelt  an  der  Zeit.  So  denken  wir.  Doch  setzen  wir  nur  andere
Prioritäten. »Priori Musica!« Sie heilt uns, weil sie uns verbindet, mit der Quelle, der alles Schöne,
Edle, Wahre immerzu entspringt. Und selbst die wissenschaftlichen Forschungen der Chronomedizin
sind dem Geheimnis auf der Spur: Singen bringt den Körper und die Seele wieder in die Harmonie
zurück. Natürlich. Sphärenklänge, Keplers Harmonia Mundi – Erinnerungen an den Physikunterricht
werden wach – tönen durch die Himmel, durchdringen uns und führen uns zurück in die Alleinheit,
in die Ganzheit des ruhenden Lichts des Geistes, der alles ist, was ist, der alles ist, was war, und der
alles ist, was jemals sein wird, immerfort und immerdar.

Durch alle Zeiten hindurch werden uns Genies geschenkt, die Musik aus dem Geist des Schöpfers
empfangen, um mit ihren Werken unsere Kultur zu erheben, und um unsere Seele zu nähren.
Thomas Morley war eines dieser Genies, und er führte die Kunstform des Madrigals zu höchster
Blüte. Sein Wirkungskreis war der englische Hof, zur Zeit der musik- und kunstliebenden Königin
Elizabeth I. Welche Freude muss es gewesen sein, die Royal Chapel, die königliche Kapelle, leiten zu
dürfen!

»Wie  wäre  es,  in  den  erlauchten  Kreis  dieser  meisterhaft  geschulten  Sänger  einzutreten,  um
mitzusingen, teilzuhaben an den Klangwelten, die Sir Thomas Morley aus dem ewigen göttlichen
Brunnen zu schöpfen wusste?«

Nichts leichter als das. Ein vergnügliches Frühlingslied zur Erheiterung bei Tanz und Spiel? Bitte
sehr:

Now Is The Month Of Maying
 

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/singstunde-thomas-morley-3642
http://www.dr.hauschka.ch/service/download/pdf/viawala-Ausgabe-13.pdf
http://www.calumed.de/media/dokumente/essays/Eine_Predigt_ueber_die__Musik_v_Peter_Weigle.pdf
http://www.keplerstern.de/Einfuhrung/einfuhrung.html
http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/virgin-queen-elisabeth-farewell-speech-2613
http://wma1.phononet.de/jpc2b0cc6dd48098/jpcmp3/d1/106/110/LOZAGHECPLXRAGYHKLWBOZXMEC.mp3
http://wma1.phononet.de/jpc2b0cc6dd48098/jpcmp3/d1/106/110/LOZAGHECPLXRAGYHKLWBOZXMEC.mp3


Nächster Schritt. Wir singen mit.

Du meine Seele, singe!
Und das geht so: wir folgen als erstes der Melodie, der Oberstimme, die gemeinhin auch Sopran
genannt wird. Auf dem linken Stereokanal erklingt der gesamte Chor, auf dem rechten Stereokanal
die jeweilige Einzelstimme (instrumental), zunächst also die Sopranstimme. Auch, wenn wir keine
Noten  lesen  können,  folgen  wir  dem  Ablauf  der  Noten  –  wir  brauchen  uns  nur  eine  Leiter
vorzustellen, deren Sprossen den Notenlinien entsprechen. Für jeden zu singenden Melodieton gibt
es eine Note, deren Position auf der Leiter die Tonhöhe markiert. Wer aufmerksam zuhört, wird
nach kurzer Zeit den Bezug der Melodietöne zu den vorüberziehenden Noten herstellen können.

Tipp:  Wer  über  eine  höherwertige  Audiokarte  verfügt,  der  kann  normalerweise  über  deren
Soundsteuerung das Stereopanorama verändern –  so lässt  sich beispielsweise zum Üben einer
Einzelstimme der linke Stereokanal ausblenden. Das geht jedoch auch, wenn man den Audioausgang
des Rechners an einen externen Verstärker anschließt.

Sopranus_Morley.js
Na, das war doch gar nicht so schwer. Die Außenstimmen (Sopran und Bass) sind leicht zu erlernen.
Der Gegenpol zum Sopran ist das Fundament, die tiefste Stimme: der Bass. Er kommt nun als
nächstes an die Reihe.

Bass_Morley.js
Keine Sorge, die Frauen sollen auch nicht zu kurz kommen – ist’s doch genug damit, dass man ihnen
das Singen jahrhundertelang vorenthalten hat. »Stimmt ein, der Altus will erlernet sein!«

http://wma1.phononet.de/jpc2b0cc6dd48098/jpcmp3/d1/106/110/LOZAGHECPLXRAGYHKLWBOZXMEC.mp3


Altus_Morley.js
»Helden an die Front!« Jetzt sind die verhinderten Tenöre dran, die bisher über die Badewanne
nicht hinausgekommen sind. Spielerisch erklimmen sie nun neue, ungeahnte Höhen.

Tenor_Primo_Morley.js
Und jetzt wird’s richtig schwierig, denn der zweite Tenor hat’s wirklich in sich. Er fungiert als
Springer,  als  Füllstimme  der  Harmonie,  und  trägt  durch  seine  vertrackten  synkopischen
(gegenrhythmischen) Figuren im Fa-la-la-Teil wesentlich zur Lebendigkeit des Stücks bei. Hinzu
kommen die häufigen Sprünge, die sängerischer Erfahrung bedürfen. Übung macht den Meister.
»Ärmel hochkrempeln, und tief Luft holen!«

Tenor_Secondo_Morley.js
»Das waren sie!« Die Einzelstimmen, die sich zum Ganzen fügen. Das ist die Kunst, sich selbst zu
sein, und dennoch im Gesamten aufzugehen. So entsteht Harmonie, und so macht Chorisches Singen
Freude – und der Harmonia Mundi alle Ehre.

Die höchste Kunstfertigkeit im Singen benötigt selbstverständlich keine Stützen mehr. Ob ihr das
sängerische „Freischwimmerabzeichen” schon verdient habt, könnt ihr jetzt überprüfen: das Tempo
ist ein wenig schneller, und Noten verfolgen müsst ihr nun selbst.

maying_tempo75.js

»Ohne Fleiß kein Preis!« Das sieht und hört man den Ensembles an, die ihre Freude am Singen zum
Beruf gemacht haben. Die hier verwendete Aufnahme verdanken wir dem Ensemble Amarcord, das
aus  den  Leipziger  Thomanern,  die  ja  bekanntlich  in  der  Bachschen  Nachfolge  stehen,
hervorgegangen ist.  Die Aufnahme entstammt ihrer vorzüglichen CD „The Book Of Madrigals”.
»Dankeschön!« Und auch ein Dankeschön an Karl Aloritias für den fünfstimmigen Notensatz.

Für heute ist die Singstunde zu Ende. Doch wenn sie euch ein wenig Mut gemacht hat, mehr und
mehr die musisch-kreativen Seiten eurer Persönlichkeit zu entdecken – und kontinuierlich an ihnen
zu arbeiten – so hat sie ihren Zweck erfüllt. Wer weiß, vielleicht wartet gerade in Deiner näheren
Umgebung ein Chor auf Deine Stimme? In diesem Sinne: »Sing Dich frei!«

• Intuitionsschulung einmal ganz anders •

ie Intuition weiß alles, denn sie wird direkt aus höchsten Quellen gespeist. Das Problem vieler
Menschen ist ein mangelhafter Anschluss, der oft die Verbindung blockiert. Erst wenn der Schlüssel

http://www.amarcord.de/
http://www.jpc.de/jpcng/classic/detail/-/art/Amarcord-Ensemble-The-Book-of-Madrigals/hnum/2553904
http://www.users.on.net/~algernon/maying/maying.pdf
http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/musikalische-intuitionsschulung-seelische-liebe-3220


exakt ins Schloss hineinpasst, können wir die Eingangstür entriegeln - - und bekommen Zugang zu
einer anderen Welt. Es geht um eine perfekte Verbindung! Sie erst ermöglicht uns, Auskunft zu allen
wesentlichen Lebensfragen einzuholen.

Ich  erinnere  mich  noch  daran,  wie  ich  als  kleiner  Junge  einmal  wissen  wollte,  wie  hoch  der
Eiffelturm denn eigentlich sei. Niemand konnte es mir sagen, und so überlegte ich hin und her, her
und hin – bis mir blitzartig eine Idee kam: »die Auskunft!« Doch bevor ich zur Tat schreiten konnte,
wurde ich von meinen Eltern über die begrenzten Möglichkeiten der Telefonauskunft in Kenntnis
gesetzt, so dass ich sehr enttäuscht war. Was war das für eine Auskunft, die nichts wusste außer
Telefonnummern? Tief in mir ahnte ich wohl damals schon, dass es da irgendwo etwas geben müsse,
eine Art Instanz, die alles weiß. Heute haben wir Google. Google weiß sehr viel. Doch die Intuition
weiß mehr.

Nur ein quietschendes Rad wird geölt, und nur dem, der anklopft, wird auch aufgetan. Wir müssen
mit der Intuition kommunizieren, ihr die richtigen Fragen stellen, und uns immer wieder vom Lärm
der Welt zurückziehen; denn nur, wenn wir die Stille suchen, entgehen wir der Gefahr, die feine
Stimme der Intuition zu überhören. Jede Entscheidung, und sei sie noch so klein, können wir intuitiv
fragend und bittend überprüfen: „was sollte ich jetzt wirklich tun?”. Die interessanteste Frage aber
ist und bleibt seit jeher die nach dem „wer bin ich?” – denn das größte Rätsel ist der Mensch am
Ende für sich selbst.

(Umlaute bitte als Doppellaute wie z.B. „ae” eingeben)

Intuitive Menschen sind oft ausgeprägt musikalische Menschen. Das liegt mit Sicherheit daran, dass
die Intuition Merkmale aufweist, die der Musik sehr ähnlich sind. Sie sind beide der materiellen
Welt enthoben, in dem Sinne, dass sie nicht an Raum und Zeit gebunden sind, und sie erreichen uns
beide nur auf der gefühlsmäßigen Ebene. Ausschließlich im Hier und Jetzt vermögen sie sich uns
mitzuteilen – doch nur, wenn wir auch wirklich hinhören, und das will gelernt sein. Wozu haben wir
denn Kunst und Kultur im Übermaß?

Mit Fleiß und Ausdauer kann jeder Mensch die Liebe zur Musik entwickeln, und sie wird es ihm
reichlich danken – mit einer Intensivierung seiner gesamten Gefühlswelt. Und so wird eines Tages
jedes Erdenkind befähigt sein, seine eigenen Empfindungen musikalisch adäquat zum Ausdruck zu
bringen. Ist wahrhaft empfundene Musik nicht immer ein getreues Spiegelbild der Seele? Freude
und Leid,  Elend und Glück,  ja  alles,  was  ein  irdisches  Seelenleben ausmacht,  formt  auch die
flüchtigen Gebilde unserer Fantasie; doch ein Kunstwerk kann erst dann entstehen, wenn sich diese
flüchtigen Gebilde, vom schöpferischen Ausdruckswillen eines zielstrebigen Künstlers gebändigt,
dauerhaft manifestieren. Schöpfertum in ihrer höchsten Entwicklungsstufe erweitert die Intuition
zur Inspiration, zum direkten Schöpfen aus der heiligen Quelle, und daran erkennen wir die wahre
Kunst: dass sie sich der Vergänglichkeit alles Irdischen entzieht.

Wie schulen wir nun unsere Intuition mit Hilfe der Musik?

 
Bevor  wir  dies  an  einem  konkreten  Beispiel  nachvollziehen,  sei  noch  etwas  zu  den
Wechselwirkungen von Musik und Seele gesagt. Gerade klassische Musik besitzt die Eigenschaft,



fein  nuancierte  Gefühle  im  Hörer  zu  assoziieren.  Doch  inwieweit  wir  beim  Anhören  eines
Musikstücks zur Musik, und damit selbstverständlich auch zum Schöpfer derselben, in Resonanz zu
treten vermögen, bestimmen ausschließlich jene Erfahrungen, die unsere eigene Seele im Verlauf
ihrer  langwierigen  Entwicklung  gespeichert  hat.  Musik,  als  schwingendes  Ebenbild  ihres
Erschaffers,  gibt  wie  ein  Seismograph  jene  Erschütterungen  wieder,  denen  ihr  Seelenträger
permanent ausgesetzt ist, und überträgt diese, als schwingendes Medium, auf die Seele des Hörers.
Nicht die Schallwellen sind es, die uns anzusprechen vermögen, sondern die ihnen überlagerten
feinstofflichen Schwingungen, die die Messinstrumente der Physiker zur Zeit noch nicht anzuzeigen
vermögen. Diese feinstofflichen Schwingungen sind es auch, die in uns die Gefühle der Zuneigung
oder der Abneigung für diese oder jene Musik hervorrufen: so öffnet sich unsere Seele einem
musikalischen Werk nur dann, wenn beider Frequenzmuster eine passable Schnittmenge bilden;
ansonsten bleibt ihr nichts anderes übrig, als sich zu verschließen, oder, im besten Fall, neutral zu
bleiben.

Daraus folgt: nicht jeder hat einen passenden Schlüssel für die Musikschätze dieser Welt.

»Den Schlüssel! Hast Du einen, der passt?«

Hier nun das konkrete Beispiel:  einem Musikstück  soll  das  richtige  Bildportrait  auf  einem
Rollfilm  zugeordnet  werden.  Zweiundzwanzig  Gesichter,  zweiundzwanzig  Persönlichkeiten,
zweiundzwanzig mögliche Urheber. All diese Menschen lebten im 19. Jahrhundert, einige von ihnen
wurden berühmt, andere sind dagegen eher unbekannt; und auch nicht alle hatten mit Musik zu tun.

Ihre angezeigten Namensinitialen geben zwar dem Kulturbeflissenen erste Hinweise, doch „wissen”,
wer der oder die Richtige ist, können wir letztendlich nur mit Hilfe unserer Intuition – und unserer
Menschenkenntnis.

Also, nach dem Start beginnen Rollfilm und Musik gleichzeitig, und die Gesichter ziehen an uns
vorüber, immer wieder; lassen wir uns ruhig genügend Zeit – solange, bis wir ein klares intuitives
Gefühl verspüren, welches Gesicht zu diesem ausgewählten Musikstück passt (wir spüren dies umso
besser, je präziser wir fragen, bspw.: „schrieb dieses Stück ein Mann oder eine Frau?”).

Haben wir uns für ein Gesicht entschieden, und diese Entscheidung mehrmals überprüft,  dann
stoppen wir den Rollfilm mit einem einfachen Klick auf das entsprechende Gesicht – natürlich nur,
wenn die Wahl auch wirklich richtig war. Ansonsten läuft der Rollfilm solange weiter, bis wir den
richtigen Schlüssel gefunden haben. Nun, seid ihr bereit?

Rollfilm starten . . .



CS_Romanze1856.js

Ein ganzer Kosmos an Gefühlen wohnt dieser Musik inne. Wenn sie uns innerlich bewegt, so löst sie
Resonanzen in uns aus, weil wir den passenden Schlüssel dazu in der Hand halten. Den Schlüssel
aber formen wir in unserer Seele, die voll Tapferkeit in die Tiefen und Weiten des Lebens vorstößt,
durch all ihre Erscheinungen auf der Erde hindurch. Wie schön hat Franz Grillparzer, der große
österreichische Dramatiker (1791 – 1872), sein musikalisches „Schlüsselerlebnis” in Worte gefasst,
als er Clara Wieck (die zukünftige Madame Schumann) mit Beethovens „Appassionata” in Wien
erleben durfte!

(Wien, Jänner 1838, drittes Konzert: was bisher kaum ein Pianist gewagt hat, wagt die 18-jährige Clara:
sie  tritt  mit  Beethovens  großer  F-Moll  Klaviersonate  op.  57,  der  stürmisch-leidenschaftlichen
„Appassionata”, vor das Wiener Publikum [Beethoven starb 11 Jahre zuvor])

So formt der Schlüssel, den wir in uns tragen – und an dem wir unablässig feilen – all das, was auch



für andere als Manifestation unserer Persönlichkeit erlebbar wird: die Art, in der wir sprechen, der
Klang unserer Stimme, die Erscheinung unserer Körperschablone – und natürlich genauso unser
holdes Angesicht. Ein geflügeltes Wort sagt nicht von ungefähr: »die Augen sind das Fenster zur
Seele.«

So schaut hinein, bis auf der Augen tiefsten Grund!

 
Nun,  meine  Damen,  meine
Herren,  schreiten  wir  zur
D a m e n  –  r e s p e k t i v e
Herrenwahl.

Anleitung:

Die  Herren  der  Schöpfung  lassen  sich  mit  gedrückter  Maustaste  den  Damen zuordnen.
Magnetische  Anziehungskräfte  wirken  nach  dem Loslassen  der  Maustaste  zwischen  den
Richtigen, magnetische Abstoßungskräfte verweigern sich hingegen den Unpassenden.

Ganz genauso wie im richtigen Leben!
Paare neu durchmischen

So haben sich die Richtigen gefunden. Zwei Menschen, die seelisch zueinander passen, lernen
voneinander und gehen „Hand in Hand”. Sie potenzieren ihr seelisches Vermögen: 2² x 11 Paare =
44, die magische Schwingungszahl der Seele. Ein Multiplikator, der ahnen lässt, welch gewaltiges
Potenzial in der harmonischen Zusammenarbeit der „Richtigen” steckt. Wählerisch sein, heißt hier
die Devise!

Nicht jedem sind die Namen dieser Paare (eine rein persönliche Auswahl) noch geläufig. Es waren
Seelengemeinschaften, die sich gegenseitig inspiriert und zu höchsten künstlerischen Leistungen
angespornt haben. Unser Kulturleben profitiert nachhaltig von ihnen. Rufen wir uns ihre Namen in
Erinnerung:

Ludwig und Malwina Schnorr von Carolsfeld schrieben
1.

Musikgeschichte als „Tristan” und „Isolde” in der Uraufführung von Wagners heißblütigem
Liebesdrama gleichen Namens, mit dem der Komponist musikalisches Neuland betrat. Der
stimmgewaltige Sänger, in den Wagner die allergrößten Hoffnungen gesetzt hatte (er
nannte dessen Leistung einfach nur: «Vollendet!»), starb 5 Wochen nach der Uraufführung
(München, 1865) mit 29 Jahren. Wagner war wieder einmal am Boden zerstört (wie schon
so oft in den jahrelangen Querelen bis zur Uraufführung) – und ebenso Malwina, die nach
dem Tod ihres Gatten umgehend ihre Sängerlaufbahn beendete.

Clara und Robert Schumann sind zum Synonym für die romantische
2.



Künstlerliebe schlechthin geworden. Musik war die reine, edle Sprache ihrer Herzen. In
den Jahren ihrer tapfer errungenen Seelengemeinschaft erlebten sie sowohl höchste
Glückseligkeit als auch tragisches Leid, die dem Werk und Wirken dieser Persönlichkeiten
eine dramatische Vertiefung ermöglichte. Der Dritte im Bunde ihrer Freundschaft war
Johannes Brahms, dessen Musik durch liebende Entsagung neue Dimensionen der
Verinnerlichung erfuhr.

Gegensätze ziehen sich an. So war das auch bei George Sand und
3.

Frédéric Chopin. Hier der feinfühlige Komponist, der filigranste Meisterwerke schuf, und
– trotz seiner schwächlichen körperlichen Konstitution – als Pianist das Klavierspiel
revolutionierte, dort die „Femme fatale” mit dem männlichen Pseudonym, die als
Schriftstellerin erfolgreich war, und sich über alle gesellschaftlichen Konventionen
hinwegsetzte. Wer war Mann, wer war Frau? Niemand wusste das genau. Auch Chopin
nicht: „Est-ce vraiment bien une femme?” schrieb er sichtlich verwirrt an einen Freund,
nachdem er die zigarrenschmauchende und hosentragende Lady kennengelernt hatte.
Ganz Europa war über dieses Paar entsetzt und rümpfte die Nase. Ohne Zweifel war diese
Künstlergemeinschaft ungeheuer anregend, und doch auch aufreibend zugleich; vor allem
aber bereitete sie den Boden für das, was uns heute als so selbstverständlich erscheint:
sich mutig so zu geben, wie man wirklich ist, und die eigenen Gefühle zu leben, ohne
Rücksicht auf gesellschaftliche Belange.

Edelste Liebe ist seelische Liebe. Sie transformiert gewöhnliche
4.

menschliche Leidenschaften in ruhige Gefühle der Geborgenheit. In ihrer unmittelbaren
Umgebung stiftet diese Liebe wahren Frieden, weil sie den anderen nicht besitzen will.
Pauline Viardot-García und Iwan Sergejewitsch Turgenjew war diese Seelenkraft in
hohem Maß zu eigen. Der selbstbewusste Viardot, der eine glückliche Ehe mit Pauline
führte, brauchte den großen russischen Novellisten Turgenjew als Rivalen für seine
weltberühmte Frau (»Primadonna assoluta«, Pianistin, Komponistin, und
Gesangspädagogin) beileibe nicht zu fürchten. Turgenjew kam nicht in ihr Haus, um ihre
Ehe mit vier Kindern zu gefährden. Er kam als Freund, der selbstlos zu lieben weiß, und
folgte dem Ehepaar, das ihn als verwandten Geist magisch an sich zog, quer durch Europa.
Es wuchs ein dauerhaftes Freundschaftsband heran, von dem alle profitierten (so trug
bspw. Louis Viardot durch seine Übersetzungen dazu bei, die russischen Schriftsteller in
Frankreich bekannt zu machen). Viardot und Turgenjew starben im Abstand von wenigen
Tagen im Jahr 1883, Pauline überlebte sie um nahezu drei Jahrzehnte. Mit Clara
Schumann war Pauline lebenslang eng befreundet.

Ein Vorbild an geschwisterlicher Liebe tritt uns in Fanny Hensel,
5.

geborene Mendelssohn, und Felix Mendelssohn Bartholdy entgegen. „Mein liebster
Fenchel . . .” – so begann Felix für gewöhnlich einen Brief an seine Herzensschwester. Ihre
zahlreiche Korrespondenz zeugt von einem zärtlichen Seelenband, das auch der Tod nicht
trennen konnte. Als Fanny frühzeitig und völlig überraschend während einer



Orchesterprobe für ein Werk ihres Bruders starb, folgte ihr Felix nur wenige Monate
später in den Tod. Beide hinterließen jeweils eine eigene Familie. Fannys Stern als
Komponistin (sie schuf u. a. 250 hervorragende Kunstlieder) ist immer noch im Aufsteigen
begriffen. Gut 150 Jahre hat es gedauert, bis man das musikalische Vermächtnis von Fanny
Hensel als gleichrangig neben das ihres Bruders Felix stellt.

Anna Risi war Anselm Feuerbachs Modell, Geliebte, und sein
6.

idealisiertes Abbild höchster göttlicher Schönheit. Aus ärmlichen Verhältnissen stammend,
wurde sich diese anmutige Römerin erst durch Feuerbachs Verehrung mehr und mehr
ihrer Schönheit bewusst – und des goldenen Käfigs, in den sie Feuerbach eifersüchtig
eingesperrt hatte. Das konnte auf Dauer nicht gut gehen, und Nanna, wie sie Anselm
zärtlich nannte, entfloh. Das schlug dem Maler eine tiefe Wunde, denn er empfand ihre
Flucht als Versündigung an seinem Genius. Als Modell mit einer wahrhaft würdevollen
Ausstrahlung inspirierte Anna Risi Anselm Feuerbach zu den erhabensten Portraits, die die
Menschheit besitzt.

Wenn im August jeden Jahres der Höhepunkt des deutschen
7.

Kulturlebens, die Bayreuther Festspiele, stattfinden, so sind damit untrennbar die Namen
zweier schillernder Persönlichkeiten verbunden: Cosima und Richard Wagner. Cosima,
die Tochter von Franz Liszt und der Gräfin Marie d’Agoult, war es, die das Lebenswerk
Richard Wagners fest und nachhaltig im Bewusstsein der Menschen verankert, und nahezu
ein halbes Jahrhundert die Geschicke von Bayreuth als internationale Festspielstadt
gelenkt hat. Stark genug, um sich aus ihrer ersten Ehe mit dem großartigen Pianisten,
Dirigenten, und Wagnerverehrer Hans von Bülow zu lösen, bekannte sie sich trotz
stärkster gesellschaftlicher Widerstände zu ihrer Liebe zu Richard Wagner, dem genialen
Schöpfer des neuzeitlichen Musikdramas (auch Cosimas Vater, Franz Liszt, der Hans von
Bülow sehr schätzte, war anfänglich über die Beziehung seiner Tochter zu Wagner nicht
glücklich). Hans von Bülow musste indess schmerzlich lernen, loszulassen und zu
verzeihen. Er heiratete später eine Frau, die Cosima sehr ähnlich war. Doch Mut wird
belohnt, und so fanden Cosima und Richard endlich Seelenfrieden, wovon die Villa
„Wahnfried” in Bayreuth noch heute kündet.

Camille Claudel und Auguste Rodin waren äußerst eigenwillige
8.

Persönlichkeiten, die sich, über alle zermürbenden Auseinandersetzungen hinweg, im
Ineinanderaufgehen in einer Seelengemeinschaft – nur und allein ihrem Genius
verpflichtet – zu höchsten künstlerischen Leistungen emporgeschwungen haben. Ihre
bildhauerischen Arbeiten sind unvergleichlich beseelt, zärtlich und kraftvoll, männlich und
weiblich zugleich, und man bekommt den Eindruck, als ob sie von vier Händen derselben
Seele aus dem Marmor geschlagen wurden. Ein Jahrzehnt (1883 – 1893) hielt diese
Gemeinschaft die ungeheuren Spannungen ihrer Beziehung aus, bis Camille Claudel
erschöpft den Rückzug antrat. Sie resignierte, doch ohne Rodin wich auch der gute Geist
von ihr, gerade ersteinmal dreißig Jahre alt. Sie zerstörte einen Großteil ihrer Werke – und



sich selbst. Die letzten Lebensjahrzehnte verbrachte sie in psychiatrischen Anstalten.

Susette Gontard und Friedrich Hölderlin war nur eine kurze Zeit
9.

des gemeinsamen Glücks vergönnt. Als Ehefrau eines gutsituierten Bankiers in einer
reinen Konvenienzverbindung begegnete Susette dem ätherischen Dichter in ihrem
eigenen Haus. Ihre Kinder waren ihm als Hauslehrer anvertraut, und Susette manövrierte
sich unversehens in eine auswegslose Situation hinein. Hölderlin ward ihr zum Schicksal,
doch die Liebenden mussten schon bald voneinander scheiden. Als „Diotima” ging Susette
in Hölderlins Werk ein, der sie zu seinem höchsten geistigen Ideal werden ließ. Siebzehn
Briefe sind von Susette erhalten. Zusammen mit Hölderlins Spätwerk sind sie ein
bewegendes Zeugnis tiefer, edler Gefühle zweier Liebenden. Zwei Jahre nach ihrer letzten
Begegnung mit Hölderlin starb Susette, und auch der Dichter hauchte schon bald seinen
Geist aus. Nahezu vier Jahrzehnte verbrachte Hölderlin in geistiger Umnachtung in
Tübingen, wo er auch begraben liegt.

Gräfin Marie d’Agoult war die „grande Passion” von Franz Liszt,
10.

dem „Paganini des Klaviers”. Als Komponist Verbündeter Richard Wagners, als Künstler
von Frauen umschwärmt, war Marie sein Fixstern, der ihm während seiner rastlosen
Wanderjahre als Virtuose einen ruhenden Hort der Geborgenheit schenkte. Als
Schriftstellerin nannte sie sich „Daniel Stern”, als liebende Mutter schenkte sie unter
anderem Cosima, der späteren Gattin Richard Wagners, das Leben.

Amalia und Adalbert Stifter erinnern uns in ihrer Ehe an Wolfgang
11.

Amadeus Mozart und Constanze Weber. Deren von vielen begehrte Schwester Josephine
wollte sich nicht mit Mozart begnügen, also begnügte sich Mozart mit Constanze; Adalbert
Stifter hingegen konnte seine geliebte Fanny Greipel nicht bekommen, also ehelichte er
die völlig unscheinbare Amalia. Eine gute Wahl! Während Fanny Greipel bei der Geburt
ihres ersten und einzigen Kindes verstarb, war Amalia ihrem Gatten ein Leben lang treu
und demutsvoll ergeben. Kinder wollten sich nicht einstellen, und so war es ein ruhiges
Wachstum, eine leidenschaftslose Ehe, die Adalbert Stifter selbst als „glücklich”
bezeichnete, und deren Charakter auch sein Werk als Schriftsteller bestimmt. Er hat ein
Vermächtnis für die Ewigkeit gestiftet (da sprach sein Schöpfer: „Stift er was!” – und
Adalbert nahm treulich seinen Stift zur Hand . . . ), das uns aufzeigt, was wahre Liebe ist:
das Erkennen der Göttlichkeit in den kleinen, unscheinbaren Dingen, in allem Sein, in
allem, was da lebt und webt; über Zeit, über Raum, und über das begrenzte, ichhafte
Denken des Menschen weit hinaus. Seelische Liebe als Ernte permanenter
Persönlichkeitsarbeit – Stifters Roman „Nachsommer” sei hiermit als Lektüre für stille
Musestunden anempfohlen.

All diese Paare haben besondere Gefühle füreinander erlebt, und sie haben sich vor allem nach dem
Wieso und Warum ihrer intensiven Gefühle gefragt. Auch wir sollten das heutzutage tun, um so
mehr in den seltenen Fällen, wo wir diese magnetische Strahlkraft zwischen Menschen, die für



einander bestimmt sind, spüren dürfen. Nur unsere Intuition kann uns dann sagen, was in solchen
Situationen zu tun ist. Das kann sie aber nur, wenn wir mit ihr sprechen, und sie unermüdlich um
Rat befragen.

So  lernst  Du,  Deiner  Intuition  vollkommen  zu  vertrauen,  gerade  dann,  wenn  sie  scheinbar
Unmögliches von Dir verlangt.

»Was  zögers t  Du ,
w i l l s t  Du  De in  G lück  versch ieben?

Der  H immel  i s t  i n  D i r ,
wenn  Du  ihn  w i rk l i ch  w i l l s t !«

CSID#77572 #2414

• Die große Kälte •

rühlings  Erwachen  .  .  .

»Wie lange lässt du mich noch zittern?« So klagt das zarte Blümlein seiner Herzenssonne,
die unerbittlich ihrer Bahn folgt, und sich einstweilen hinter Wolken recht bedeckt hält.

„Der Schnee, der gestern noch in Flöckchen
Vom Himmel fiel,
Hängt nun geronnen heut als Glöckchen
Am zarten Stiel . . .”

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/karfreitagszauber-parsifal-gral-christusliebe-2758


»Steig höher! Wärme mich! Ich harrte hier im Dunkel  für so lange Zeit  –  du Prächtige,  mein
Herzenswonne, sei du mein Ehrenkleid!«

»Ach lass doch nicht dein Köpflein hängen! Das tut mir weh, wenn ich so gramvoll dich gebeuget
seh! Ich wärme dich, hab nur Geduld, ich bin ohn’ Schuld — ein jedes Ding braucht nun mal seine
Zeit.«

»Du liebe Sonne du! Du hast gut reden! Feurige Jugend, gleißendes Licht, vergiss deines harrenden
Glöckchens nicht! Und ich will kräftig mich derweil in Anmut dir entgegenstrecken.«

Wer hat sich schon einmal ganz tief gebeugt, um dem leisen und wehmütigen Geläute blühender
Schneeglöckchen zu lauschen? Filigran kommen ihre Töne daher, zerbrechlich wie ein gläsernes
Meer, auf dem sich die Lichtpunkte des Himmels spiegeln. »Still!« Wer diese Glöcklein hören will,
muss innehalten. Der Alltagslärm lässt scheinbar sie verstummen; doch schweigen wir, beginnt es
da und dort zu summen — ganz sachte klingend läutet es den Frühling ein . . .

schneegloeckchen.js

Sind’s nicht verklärende Worte, die der Poet einst fand? Musik und Dichtung reichen sich die Hand.
Was uns berückt, ist ihm geglückt: dem Rückert, Friedrich – das ist des Dichters werter Name. Kann
solch ein Name Zufall sein? Sei’s wie es sei, ’s ist einerlei, der Name spricht für sich . . .

Und die Musik (Liederalbum für die Jugend, R. Schumann)? Die Töne, die im Morgenlicht wie
Tropfen von den Blättern perlen, entführen uns in jene Zeit, als Elfen, Feen und Geisterwesen unser
Land  regierten  –  insgeheim  natürlich,  wie  man  hinzufügen  muss;  denn  nur  der  wird  ihrer
angesichtig, der sich nicht scheut, den Wanderstab an die Hand zu nehmen, um durch schaurig-
schöne Vollmondnächte hinzuschreiten. Über Wiesen und Auen geht es; mild und stumm breitet der
Mond sein sanftes Licht aus über weite Felder; andächtig und behutsam trittst du ein - - in den Hain,
dem nun der Frühling neues Leben angedeihen lässt.

»Geduld, Geduld!« So schnell geht’s heuer wirklich nicht. Indess – das Warten auf das frische Grün
fördert die Dankbarkeit in unsrer Seele. »Die ersten Farben!« – »Das erste Blau!« – »Ein sattes Gelb
am Wegesrand!« – »Welch Jubel, den die Vögel künden!« Stimmen auch wir den Lobpreis an; in
Ehrfurcht staunend ob dem Walten der Natur.

»Ob sich im Garten schon was regt?«
»Noch liegt das Gartenhaus verdunkelt.«
»Oho, es rumpelt bei der Hecke!«
»Schaut da ein Erdgeist um die Ecke?«
 
Nur einer wagte sich hervor,
doch alle rufen jetzt im Chor:
»Ach Herr, wir können’s kaum erwarten,
schließ ER uns auf den Frühlingsgarten!«

Ob wohl der Herr des Hauses ihre Bitt’ erhört? »Zum Glück hat er den Schlüssel abgezogen!« So
können wir mitsamt den Zwergen zumindest einen Blick durchs Schlüsselloch erhaschen.



Mit gedrückter Maustaste können Sie auf Erkundung gehen…

Bildposition initialisieren

ER hat die Schlüssel in der Hand. Gott, Vater, Schöpfer, Heil’ger Geist! Licht, Leben, Glück und
Freude, alles quillt aus seiner Hand.

»Singet ihm das Hohelied der Liebe!«

Heute ist Karfreitag; der höchste Feiertag des Jahres.

»Kommt feiern wir, und singt mit mir!«

Musik, die voller Würde den Karfreitag feiert, klingt von ferne aus dem Gral.

»Dort, auf der Aue, Parsifal!«

Kennst du den jungen Mann, der an der heil’gen Quelle Helm und Schwert beiseite legt?

Dem Gekreuzigten gewidmet: Charfreitagszauber aus dem dritten Akt des Parsifal. Die Szene, kurz
umrissen:

Der alte Einsiedler Gurnemanz erkennt in dem gereiften Manne, der ihm in tiefster Waldeinsamkeit
begegnet, den Jüngling Parsifal wieder. Viele Jahre sind seit ihrer ersten Begegnung vergangen;
doch nun, da die Vorsehung Gurnemanz, den ehemaligen Hüter des Gralstempels, und Parsifal
wiedervereint, salbt er dem Jüngeren liebevoll das Haupt. Parsifal, durch Entsagung und Verzicht
geläutert, ist jetzt bereit, den Richtigen zu helfen. Selbstlos wird er dem König die Erlösung bringen.
Doch was bleibt ihm, der alle Leidenschaften überwunden hat? Die reine Christusliebe, die nichts
vom Nächsten fordert, aus tiefstem Herzen strömt, und zu den Herzen geht.

Hören  wir  die  Karfreitagsszene  aus  Richard  Wagners  Bühnenweihfestspiel  Parsifal  in  einer
historischen Aufnahme aus dem Jahr 1926 aus Bayreuth, mit Richard Wagners Sohn Siegfried als
Dirigent (Quelle: Montsalvat).

Da dies  eine  Orchesterfassung ist,  habe ich  als  Hilfestellung zum Mitsingen den Gesangspart
eingesungen, und den zugehörigen Notenpart zum Mitverfolgen daruntergesetzt (bis zum Ende der
ersten Hälfte der dargestellten Szene).

»Singen ist Freude! Und gebt nicht so schnell auf. Wagner ist nicht so einfach. Doch wer sich die
Wagnersche Musik gewinnt, hat etwas für die Ewigkeit.«

parsifalvocal.js

Und wer fleißig geübt hat – und sich seiner Sache einigermaßen sicher ist, der wage es: hier ist die
Orchesterfassung,  ganz ohne Gesang.  »Schließ’  die  Augen.  Atme tief  aus und entspanne dich.
Versetze dich in Parsifal und seine Aufgabe hinein.«

http://www.monsalvat.no/friday.htm


»Sei  Parsifal!  Und  singe,  Gott  zu  Ehren.«

parsifalorch.js

Bei solcher Musik lässt sich der liebe Gott nicht zweimal bitten – der Frühlingsgarten lässt nicht
länger auf sich warten. Erschlossen liegt er nun vor unsren Augen. Kaum zu glauben, aber wahr –
euer Singen hat ein Lächeln auf das Antlitz des Gekreuzigten gezaubert . . .

Mit gedrückter Maustaste könnt ihr auf Erkundung gehen…

Bildposition initialisieren

Lang sollst Du leben! - Dein 6940. Tag

nd hoch dazu. »Congratulations!«  Unverhofft kommt oft.  So ist das nun mal mit Geburtstagen.
Einmal im Jahr, da trifft es jeden; ob jung, ob alt, ob groß, ob klein, Geburtstag haben, das ist fein.
Und bist Du heute dran mit feiern, so sing ich fröhlich dir ein Lied: „Wie schön, dass du geboren
bist, ich hätte dich sonst sehr vermisst . . .”

Wie wir unsere Geburtstage gestalten, das hängt von des Pudels Kern ab, der uns treibt. Der eine
mag’s, im Mittelpunkt zu stehn, der andre flieht den lauten Ort. Es lebe die Toleranz!

»Man muss die Feste feiern wie sie fallen!« so sagt’s der Volksmund seit jeher, und so fallen sie uns
reichlich  in  den  Schoß  –  was  mach  ich  bloß  –  denn  Geburtstage  und  Jubiläen,  Taufen  und
Hochzeiten,  sowie  vielerlei  andere  Anlässe  in  Verwandschaft  und  Bekanntschaft  fordern  uns

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/caro-mio-ben-heinrich-schlusnus-2429


geradezu heraus — uns einmal folgende Frage gefallen zu lassen: warum das Ganze? Wem tu’ ich
den Gefallen? Empfinde ich’s als Freude oder wird es mir zur Qual? Das schöne ist, man hat die
Wahl. Tut man es nur, weils jeder tut? Ich bitte dich, wo bleibt Dein Mut! Den anderen es recht zu
machen, das nennt man gern eine „gesellschaftliche Verpflichtung”.

Was ist Wahrheit, was ist Dichtung? Verhelf uns Shakespeare zu mehr Licht. In seinem Lustspiel
„Was Ihr wollt” bittet Olivias Diener Fabio den Narren des Herzogs um einen Gefallen.

FABIO: . . . Wenn du mich lieb hast,

laß mich seinen Brief sehen!

NARR: Lieber Herr Fabio, tut mir dafür

einen andern Gefallen!

FABIO: Was du willst.

NARR: Verlangt nicht, diesen Brief zu sehn!

Man sieht, da kommt man leicht in die Bredouille. Der Narr hält lächelnd uns den Spiegel vor,
schaut nur hinein, wer lugt draus vor? Ein Tor, wer glaubt, von Eitelkeit ganz frei zu sein.

Wie könnten wir der Welt uns ganz entziehen, da wir ein Teil von ihr doch sind? Den Menschen freut
der Mensch, mein Kind. Und Freude teilen, das vervielfacht sie. Wir schaffen Harmonie, wenn wir
auf unsre Stimme hören. Sie warnt uns leise, wenn wir schwanken: zwischen Fanum und Profanum
müssen wir  entscheiden,  jeden Tag.  „Fest”  oder „Feier”,  beide Begriffe  wurzeln im römischen
„fanum”, das Heiligtum als den der Gottheit geweihten Ort bezeichnend. Und so hat jede Feier, und
insbesondere ein Geburtstag, etwas Religiöses an sich. Das lateinische „Religio”, in seinem wahren
Sinne, heißt Rückbindung; weit mehr bedeutet dies, als Rückbesinnung auf sich selbst — den Blick
nach innen richtend, folgt er bald nach oben, um unsren Schöpfer hoch zu loben. Ihm verdanken wir
es, dass wir sind; Schöpfer sind wir, als sein Kind. Weitet sie, die Herzenstüren! Unser Leben sei ein
Fest und eine Feier. In der Stille. In der Fülle. Musik und Tanz begleite es.

»Caro mio ben«, liebstes Geburtstagskind! Sei gut zu dir. Und das Geschenk für Dich, das wartet
hier solange, bis Du kommst . . .

G
u
t

er Zucker weckt unsere
Lebensgeister.

Pralinen,  die  nicht  dick  machen.  Dafür  machen  sie  sehr  klug.  Damit  kommt  man  durch  alle



Prüfungen, sei’s nun das Abitur oder sonst was. So wird schon alles gut, wenn man nur das Rechte
tut. Vertraue ihm, dem Schicksal, das aus Shakespeares Feder spricht!

Guten Morgen! - mein 17199. Tag

a kamen wir gestern wieder einmal viel zu spät ins Bett, und heute morgen mit einer Stunde Verzug
in die Gänge. Was sehe ich beim morgendlichen Blick in den Spiegel? Zum Beispiel folgendes:

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/guten-morgen-mein-17199-tag-278


Beim Leeren des Briefkastens eine Umfrage auf der Titelseite eines Anzeigenblatts:  „Sind Sie
eigentlich Frühaufsteher?” – und Jung und Alt stehen Rede und Antwort, mit Name, Konterfei und
Altersangabe. Und ich? Gestern noch habe ich über ideale Zeitnutzung geschrieben. Kann eine
Nachteule denn seine Lebenszeit ideal nutzen? Sie verschiebt den Beginn des neuen Tages. Nun
denn, so extrem wie noch vor wenigen Jahrzehnten ist’s schon lange nicht mehr. Aber es ist doch
interessant, dass dieses Anzeigenblatt nur einmal in der Woche erscheint, und gerade dann eine
derartige Umfrage enthält, wenn ich sie als Denkanstoß benötige. Synchronizität der Ereignisse!

Apropos Synchronizität der Ereignisse – eine musikalische Randnotiz:

Im Verlauf des gestrigen Vormittags vernehme ich unten im Tal ein „Tatü-tata-tatü-tata-” – nichts
besonderes, das gibt es häufig, doch nach kurzer Zeit vermischt sich die Sirene mit einer zweiten –
und  das  unglaubliche  geschieht:  sie  synchronisieren  sich  für  mehrere  Sekunden  zu  einem
vollkommen harmonischen Duett, kontrapunktisch perfekt, ausgewogen, in Gegenbewegung vom
Tritonus zur großen Terz schreitend, und immer wieder repetierend: Wohlklang pur, himmlische
Musik!

Das konnte nur funktionieren, weil die zweite
Sirene um einen Halbton höher gestimmt war.
Können Sie  jede Note der  jeweiligen Sirene
zuordnen? Sirenen ertönen in Quarten – wie lange liegt Ihr Musikunterricht nun schon zurück?
Lösung: Die Sirenen wechseln von Takt zu Takt ihre horizontale Lage; einmal sind sie Unterstimme,
das nächste Mal Oberstimme, immer schön überkreuzend (Das Kreuz: Symbol für ERSTE HILFE,
siehe nächsten Abschnitt).

Doch abgesehen vom musikalischen Genuß habe ich mir auch verinnerlicht, solche Sirenensignale in
der Tat als Wink mit dem Zaunpfahl zu betrachten; meist sind es für mich Hinweise, dass es höchste
Zeit  ist,  für Flüssigkeitszufuhr zu sorgen, und genügend Quellwasser zu trinken. Kommt Ihnen
beispielsweise auf der Straße ein Rettungswagen entgegen, so verdeutlicht er Ihnen möglicherweise
nur, dass Sie gerade auf dem Weg zu einer für Sie sehr hilfreichen Tätigkeit sind – oder gerade
einem „rettenden” Gedanken, Denkanstoß oder Vorhaben Raum zur Entfaltung in Ihrem Bewußtsein
zugestehen;  frei  nach dem Motto:  „das war die Intuition!  Hast  du die  +  Erste Hilfe  denn
bemerkt?”


